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So wenig Reichthuͤmer, Ahnen und Ehrenſtellen 
allein im Stande ſind, uns die Liebe und Achtung 
unſrer Zeitgenoſſen zu erwerben, und uns ſolche, 
wenn wir uns auf immer von ihnen trennen, zu er⸗ 
halten; eben fo gewiß if es, daß nur derjenige, wel⸗ 
cher mit Treue und Rechtſchaffenheit, das ganz zu 
ſeyn ſich beſtrebt, wohin ein hoͤheres Geſchick ihn 
ſtellte, ein Recht darauf hat; er trage nun den Kit⸗ 
tel oder den Purpurmantel, ſein Andenken bleibt 
gewiß bei allen Guten auch nach ſeinem Tode in 
Seegen. i 3 
So hat Breslau durch den Tod des Kaffetiers 
Stephan jezt einen ſeiner guten Buͤrger verloren, 
alle, welche ihn in und außerhalb Breslau kannten, 
werden ihm gewiß das Zeugniß eines guten und bra⸗ 
ven Mannes nicht verſagen koͤnnen. FE 
Zu Hohenfeld, einem Dorfe im Herzog⸗ 
thum Pommern, wurde er geboren, woſelbſt ſeine 
x 5 . Eltern 


* 


SR 


Kriege nahm man ihn unter die Soldaten, da er 

aber wenig Wachsthum verſprach, fo erhielt er bald 
ſeinen Abſchied. Sein Schick ſal brachte ihn nach 
Breslau, wo er in dem Hauſe des Kaufmann Fei⸗ 
ſtel „zu haͤuslichen Gefchäften gebraucht wurde. Hier 
hatte er Gelegenheit, ſeine bereits vor ihm verſtor⸗ 
bene Frau kennen zu lernen, welche ihm bis an ih⸗ 
ren Tod eine treue Gefaͤhrtin war; auch fi e war 
das ganz, was ſie ſeyn ſollte, eine gute Gattin 
und eine vortrefliche Wirthin, ihr verdankte er einen 
großen Theil ſeines Wolſtandes; gewiß wird auch 


ihr Andenken von allen, welche ſie kannten, ge⸗ 


ſchaͤzt. Er übernahm hierauf den Garten des Kauf⸗ 
mann Feiſtel in Pacht, und richtete ſolchen zu geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenkuͤnften ein. Das unter dem 
Namen Neu-Berlin hier in Breslau befindliche, 
in der That ſchoͤne Gebaͤude, verdankt ihm groͤßten⸗ 


theils feine Entſtehung. Dieſes Haus war vorher 


unter dem Namen des Weißbierhauſes, bekannt, 


und eins der ſchlechteſten Gebaͤude in der Stadt. 
Er uͤbernahm die Pacht deſſelben, nebſt dem dazu ge⸗ 


hoͤrigen Schweidnitzer Keller. Das alte Haus 
wurde nun eingeriſſen, und ſtatt deſſen das noch jezt 
ſtehende aufgefuͤhrt, und zu einem oͤffentlichen Kaf⸗ 


feehauſe eingerichtet. Durch ihn kam es hald fo in 


Aufnahme, daß es das erſte Kaffeehaus der Stadt 
wurde. Ueberall ſah er auf Ordnung und Bequem⸗ 


lichkeit, Einheimiſche und Fremde beſuchten ihn und 


alle fanden Zufriedenheit. Nach Verlauf ſeiner 
Pachtzeit, kaufte er den an der Ohlauer Straße lie⸗ 
genden ſogenannten Roth Kretſcham, baute ſolchen 
ganz 


Eltern ein Bauerngut beſaßen. Im ſebenjahrigen 
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ganz um und gesch wackdol auf, fö, daß er nun ei⸗ 
ner der Lieblingsorte fuͤr Breslaus Einwohner ge⸗ 
worden iſt.) Unſer guter Stephan glaubte hier 
Ruhe zu finden, und es erhielt nach ihm den Namen: 
Stephans⸗Ruhe; aber erſt jezt fand er den Ort, 
welcher mit Recht dieſen Namen verdient. 

Gewohnt zu mehrern Beſchaͤftigungen und im⸗ 
mer Menſchen um ſich zu ſehen, verpachtete er den 
Roth Kretſcham, kaufte ſich das an dem Salzringe 
ſtehende Kuhſche Haus, und errichtete von neuem 
daſſelbe zu geſellſchaftlichen Vergnügungen und Zu⸗ 
ſammenkünften. Nach dem Tode ſeiner erſten Frau, 
heuratete er eine Anverwandte derſelben, welche er 
jezt als Wittide mit drei Kindern zuruͤcklaͤßt. 
Ein Faulfieber brachte ihn auf das Krankenla⸗ 
ger, und ſo ſtarb er in einem Alter von 69 Jahren, 
2 Monaten und 19 Tagen, am 24ſten Januar d. 
J. von allen) welche ihn kannten, bedauert. 

; Das geſellige Vergnügen in Breslau hat ihm 
vieles zu verdanken; er leiſtete in ſeinem Fach ge⸗ 
wiß alles, was ihm moͤglich war, und die Leſer die⸗ 
fer Wochenſchrift werden es Saher den Herausgebern 
derſelben nicht misdeuten, wenn ſie das Andenken 

eines ihrer guten Bürger und eines rechtſchaffenen 
Mannes hierdurch zu ehren, fuͤr ihre Pflicht halten. 
— Seine ie ruhe ſanft! 
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9 Die Whſicht cht dieſes Gebäudes, welche das hier belgefuͤgte 
Kupfer darſtellt, iſt ein kleiner Beitrag zum, Andenken 
Stephans, und hier wohl wachte am ven Orte 1 
nen e geweiht. : 


: 3 e Brie 


88 8 | 5 
in e , DS En ae ae denn 
„ Dr fakan 008 
NN 43,4) GN Fr * : . 27 111 


Verzeihen Sie, liebſter Freund, wenn ich Ih⸗ 
nen auch in dieſem Briefe, noch nichts von und uͤber 


Breslau ſage, der Gegenſtand meines vorigen 


Schreibens hat fuͤr mich zu viel Intereſſe, und ich 
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ſchmeichle mir, daß es auch Ihnen nicht ganz gleich⸗ 


gültig ſeyn wird, noch einiges uͤber dieſe Provinz 


GUGUFÜNLEN e e non 
In aͤltern Zeiten waren die Grenzen von Schle⸗ 
ſien auf allen Seiten ausgedehnter, und ſchloßen 
nicht nur die Fuͤrſtenthuͤmer Teſchen und Jaͤgern⸗ 
dorf, ſondern noch einen betraͤchtlichen Strich von 
Pohlen, Brandenburg und der Lauf; in ſich und 
ſtand unter polniſchen Regenten. Erſt im Jahr 
4164 wurde Schlefieu von Wohlen getrennt, und 
erhielt ſeine eigne Herzoge und Fuͤrſten, daher noch 
die heutige Eintheilung und Benennung in Herzog⸗ 
und Fuͤrſtenthuͤmer. Zu Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts unterwarfen ſich die ſchleſiſchen Nies 


genten mit ihren Fuͤrſtenthuͤmern als Vaſallen dem 


Koͤnige von Böhmen. Der ungariſche Koͤnig Mat⸗ 
thias brachte 1474 Schleſten durch die Waffen uns 
Schleſien nebſt ungarn und Böhmen an die öſtbeich⸗ 
ſche Regenten. Durch die Waffen und den Frie⸗ 


ter ſeine Oberherrſchaft. Im Jahr 1526 kam 


densſchluß wurde Friedrich II König von Preußen, 


ſouverainer Herzog von Schleſten. Dieſe Provinz 


ſtaͤn⸗ 


war daher, ſeit länger als Sao Jahren, ein be⸗ 
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flaͤndiger Schauplatz von Kriegen, Zerſtsrungen, 
Verfolgungen, und von Veranderungen in der Ober⸗ 
herrſchaft. Seit 1741 iſt nun, wie Sie wwiſſen, dieſe 
Provinz unter preuß iſchem Szepter „und die mit ihr 
ſeit dieſer Zeit vorgenommene Metamorphoſe iſt be⸗ 


wundernswurdig. So wie der Geiſt Gottes bei der 


Schöpfung unſrer Erde auf dem Waſſer ſchwebte, fo 
verbreitete ſich Friedrichs Geiſt bald uͤber ſeine neue 


Provinz. Er ſprach: es werde Licht! und es ward 


Licht. Militair, Politik, Oekonomie, Handlung 
und Gewerbe, alles wurde neu und erhielt ein ande⸗ 
res Anſehn. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften fiengen nun 
an zu blühen, und bald ſahe man den Nußen der 


neuen Schoͤpfung und freute ſich deſſen. Preß⸗ und 


I 
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Dentfreiheit wurden eingeführt, Gel vorher kaum | 


den Ramen nach bekannt waren. 


Das heutige Herzogthum Schleſt en nebſt der 
Grafſchaft Glatz grenzt gegen Morgen an das heu⸗ 
tige Suͤdpreußen; gegen Mittag an das Fuͤrſten⸗ 


thum Teſchen und das Karpatiſche Gebirge; gegen 
Abend an Böhmen und die Lauſitz; und gegen Mit⸗ 


ternacht an die Mark Brandenburg, und hat mit 


Innbegrif der Grafſchaft Glatz ein Oberflache von 
685 teutſchen Quadrat⸗ Meilen. 

Es iſt unleugbar, daß Schlefien unter die bevoͤl⸗ 
kertſten Länder Europens gehöre; obſchon einige bez 
haupten wollen, Schleſien ſey vor dem Jahre 1618 
bevoͤlkerter als jezt geweſen. Als Friedrich der Ein⸗ 
zige ſich huldigen lies, fand er in ſeiner neuen Pro⸗ 
vinz nicht mehr, als 1,100,000 Menſchen, und 


1779 lebten ſchon 1,5 2% 0 Menſchen in der⸗ 
ſelben. Denken Sie, daß „wei ſchleſiſche Kriege 
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in dieſem Zeitraum Schleſten allein, 1 50000 Men⸗ 
ſchen verlor. Seit dieſer Zeit genoß Schleſien ei⸗ 


hen dauerhaften Frieden, welches auf die Bevoͤlke⸗ 


rung einen ungemeinen Einfluß hatte. Im Jahr 


1770, ſeit welcher Zeit der Etats⸗Miniſter Graf 
von Hoym dieſe Provinz adminiſtrirt „war die Men⸗ 


ſchenzahl 1,327,078 Perſonen, im Jahr 1791 
zählte man 1,747,866, alſo in 22 Jahren eine Ver⸗ 
mehrung von 419,987 Perſonen. Zu dieſer ‚ans 


ſehulichen Vermehrung trug nun freilich die Anlegung 


210 neuer Dörfer, ſehr vieles bei, welche mit 
mehr als 13000 fremden Coloniſten bevoͤlkert wur⸗ 
den; allein auch die Zahl der Ehen und der Gebur⸗ 
ten nimmt jaͤhrlich noch zu, die Sterblichkeit ver⸗ 
mindert ſich, ſo daß die Bevölkerung immer noch in 
Wachsthum iſt. : 

Nach dem Ihnen angegebenen Flaͤchen⸗Inhalt, 
kommen im Durchſchnitt auf eine jede Meile 2530 
Menſchen. In Ober⸗Schleſten kann man freilich 
auf die Quadrat⸗ Meile nicht mehr, als 1886 Men⸗ 
ſchen rechnen; dagegen aber kommen z. B im Fuͤr⸗ 

ſtenthum Jauer 3225; im Fuͤrſtenthum Schweid⸗ 

nitz 3930; und im Fürſtenthum Breslau ſogar 

4100 Menſchen auf eine ſolche Meile, wozu bei 

dem leztern wol die anſehnliche Beoölferung der 

Hauptſtadt ein großes Uebergewicht giebt. 2 

Sie werden mir kaum ein Land nennen koͤnnen, 

wo mehr Toleranz, als in Schleſten herrſchte; alle 

chriſtlichen Religionen nebſt ihren Sekten leben in 

guter Harmonie untereinander. Nach einer allge⸗ 

meinen Ueberſicht befinden ſich in Schleſten über 5000: 


„ 


das Land von 1756 bis 1763 berwüſeten, und daß 3 
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maͤhriſche Brüder, 6000 Reformirte und Huſſitten, 
3000 Pietiſten und 11000 Juden. Jeder Recht⸗ 
ſchafne, welcher ſich auf eine ehrliche Art zu ernaͤh⸗ 
ren im Stande iſt, er ſey wes Glaubens er wolle, 
wird hier geduldet und kann das Buͤrgerrecht erhal⸗ 
ten. Ehemals klagten die Proteſtanten über Bedruͤk⸗ 
kungen, ſeit Friedrichs des Einzigen Beſitznehmung 
hat keine Religionsparthei die geringſte Urſache zu 
klagen. In Ober⸗Schleſien findet man bei der un⸗ 
terſten Klaſſe der Katholiken noch hin und wieder ei⸗ 
nigen Haß gegen die Proteſtanten. Friedrich lies 
den Katholicken alle ihre Kloͤſter und Beſitzungen, 
und man kann behaupten, daß die Regierung nichts 
dabei verloren hat. In großer Menge ſahe ich aus 
dem benachbarten Oeſtreichſchen Wallfahrten nach 
Wartha, Albendorf und Trebnitz, und man hat 
mich verſichert, daß jährlich an jeden Ort mehr als 
5% 00 Perſonen kommen ſollen. > 


Ich würde zu weitlaͤuftig werden, wenn ich 
Sie mit Schleſtens Fortſchritten in der Oekonomie, 
Handel und Fabriken genau bekannt machen woll⸗ 
te, alſo von jedem nur einen Ueberblik. 


Die Oekonomie ſteht bereits auf einer hohen 
Stuffe der Cultur. Schon der Etats⸗Miniſter Graf 
von Schlaberndorf trug fehr vieles zu einer beſſern 
Landwirthſchaft bei; er lies aus andern Provinzen 


bewahrte Akkerwirthe kommen, die als Muſter und ; 


Lehrer vertheilt wurden. Der Groß⸗Canzler Graf 
von Carmer ſtiftete die Schleſiſche konomiſche Ge⸗ 
ſollſchaft, und durch ihre Schriften brachte fie nicht 
nur eine Menge von nutzlichen Ideen in Umlauf, fon 
; dern 
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dern durch dieſe Vereinigung ſuchte nun auch jeder 
das auszuüben, was Erfahrung und Beleſenheit 
ihn gelehrt hatte. Man legte ſich mehr auf An⸗ 
bauung von Futterkraͤutern, wodurch nicht nur allein 
der Viehſtand, ſondern zugleich die Landwirthſchaft 
im Ganzen gewannn. So verſchiedenartig auch der 
Bode in Schleſten ſeyn mag, von dem unfruchtbar⸗ 
ſten Flugfand bis zu dem fetteſten Watzen⸗Boden, 
fo findet man ihn, beſonders in Nleder⸗Schleſien, 
uberall auf das zweckmaͤßigſte behandelt. Man 
ahmt hier in der Oekonomie ſehr den Englaͤndern 
nach, und hat nun dieſes Fach als ein eignes Stu⸗ 


dium zu behandeln „angefangen. Es hat eine 


große Anzahl vortreflicher Oekonomen in dieſer Pro⸗ 
vinz, und ich nenne Ihnen nur den bereits verſtor⸗ 
benen Land⸗Jaͤgermeiſter Graf von Wedel einen 
Graf von Burghaus auf Laaſen ‚ einen Baron von | 
Leſtwitz auf Ober- Tſchirna, und den auch in Sach⸗ 
ſen durch die Erfindung ſeiner Akker⸗Maſchine bes 


ruhmten und nun bereits verſtorbenen Herrn von 


Arndt auf Zobel. Dieſe leiſteten durch ihre Beiſpiele 
febr vielen Nutzen. Auf die Verbeſferung des Vieh⸗ 
ſtandes, welche doch als die Grundlage der Wirth⸗ 
ſchaft zu betrachten, wird noch zu wenig geſehen. 


Hin und her ſieht man zwar durch ſpaniſche Böcke 


veredelte Schaafherden, aber man iſt hierin noch 
nicht fo weit, als man ſeyn konnte, wenn dieſer 
Gegenſtand ernſtlicher behandelt, und nicht von fo 
vielen nur als Rebenſache angeſehen wuͤrde. Nir⸗ 


gends findet man fetteres und ſchoͤneres Vieh, als 


in England, dort ſehen Sie die Kuh und das Schaaf 
im hohen Futter weiden, da man hier, ſolches zu ver⸗ 
8 | hindern 
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hindern ſucht, und allerhand Krankheiten daraus bes 
fuͤrchtet. ; : 

Auf den Obſt⸗Anbau wird ebenfalls zu wenig 
geſehen; es iſt wahr, zu Scheidelwitz und noch an 
einigen andern Oertern hat es Koͤnigliche Plantagen, 
von anſehnlichem Werthe und den beſten Obſtſorten; 
allein fo ſchoͤnes Obſt wie in Böhmen, Sachſen und 
einigen Gegenden im Reiche, finden Sie hier nicht. 
Durch einige hintereinander folgende ſtarke Froͤſte 
ſind die Obſtbaͤume meiſtens erfrohren. Nußbaͤume 
finden Sie ſehr wenige. Daß das Klima dem Obſte 
zutraͤglich ſey beweiſet, daß ich an einigen Orten ſehr 
ſchoͤne Obſtbaͤume ja fogar gute Kaſtanien anges 
pflanzt fand. 2 r 55 
Der Boden iſt in Schleſten, beſonders Nieder⸗ 

Schleſien nicht nur groͤßtentheils febr brauchbar, ſon⸗ 
dern auch in der beſten Cultur. Alle Arten des Ge⸗ 
ireldes werden hier betrieben. um Breslau, Lieg⸗ 

| nid und noch in einigen andern Gegenden wird das vor⸗ 

tteflichße Grünzeug aller Art erbauet. In einigen 

Gegenden finden Sie vorzüglich Taback und Rothe. 

Da der Leinwandhandel einen Hauptzweig dieſe 
Provinz ausmacht, ſo koͤnnen Sie ſich denken, daß 

der Flachs bau nicht vernachlaͤßiget, ſondern ebenfalls 

ſehr ſtark betrieben wird. a 5 | 

Das übrige, was ich Ihnen noch über Schle⸗ 
ſiens Handel, Fabriken, Manufakturen und lüber 

den National-Charakter zu ſagen habe, erfahren 
Sie in dem folgenden Briefe, Leben Sie wol. 
a M. 
—— — — — * 
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O Aufrichtig! Aufrichtig! wann werde 
ich das menſchliche Weſen finden, das eine unange⸗ 
nehme Wahrheit nicht beleidigt — wann werde ich zu 
meinen geliebten Landsleuten zuruͤkkehren koͤnnen? 
ſo ſeufzte der Freund der Wahrheit, als er zu Makar 
nach einer glüffichen Fahrt ans Land ſtieg. Er 
trennte ſich nun von feinen Reiſegefaͤhrten und ber 
ſchloß, einige Zeit in dieſer Stadt zu verweilen, wo 
er Fremde aller Art antraf und unter einer ſolchen 
Verſchiedenheit bon Menſchen wenigſtens Einen zu 
finden hoffte, welchem die Wahrheit nicht verhaßt 
waͤre. Fee Aufrichtig hatte ihm einen Talis⸗ 
man gegeben, Kraft deſſen er ſich Liebe und Zu⸗ 
trauen eines Jeden im erſten Augenblik erwarb. Wir 
haben dies eher zu ſagen vergeſſen, wer kann aber 
immer an alles denken? Auch muͤſſen wir denen, 
welche die Eigenſchaft eines Talismans nicht wiſ⸗ 
ſen, bemerken, daß dies eine Zauberkraft war, wel⸗ 
che zu jenen Zeiten die Feen gewiſſen Werkzeugen ver⸗ 
liehen und ſolche ihren Guͤnſtlingen zur Nothwehr bes 
ſcherten. — Eine Sache, die heutzutage, wo es noͤ⸗ 
thiger waͤre, als wol damals, bei unfrer Ueberver⸗ 
feinerung und Verſchlimmerung, manchem gar ſehr 
erſpriesliche Dienſte feiften dürfte! — Unſer junger 

Freund hatte ihrer aber auch noͤtig; denn jedem die 
Wahrheit zu ſagen, iſt wohl eine der kizlichſten Sa⸗ 
ihen! Er war alſo izt in der großen Stadt Makao 

; i und 
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| und machte mit einer Menge dort Gefchäfte wegen 


ſich aufhaltender Kaufleute Bekanntſchaft. Unter 
ihnen fand ſich ein Banquier von der Inſel Formo⸗ 
fa, ungefaͤhr 5 Jahre alt, dem Anſehn nach ein 


rauher aber rechtſchaffner Mann, der unſerm Freunde 


gleich Anfangs ein paar derbe Sachen, welche dieſer 
fuͤr Wahrheiten hielt, ſagte. Da haſt du deinen 
Mann gefunden, dachte unſer Held. Wer heraus⸗ 
ſagt, was er denkt, der hoͤrt auch die Meinung an⸗ 
derer gerne. Gut, daran ſoll's bei der erſten beſten 
Gelegenheit nicht fehlen. — Der Banguier hatte 
eine Frau, welche mit 46 Jahren noch ſchoͤn zu ſeyn 
glaubte, ungeachtet ſie es in ihrem zwanzigſten nicht 
geweſen war. Unſres Freundes ſanftes, naives 
Weſen gefiel ihr ſo ſehr, daß ſie durch tauſend kleine 
Nekkereien ihn an ſich zu ziehen ſuchte. Aber er ach⸗ 

tete zu wenig darauf, daß ſie ſich endlich deutlicher 
zu erklaren und ihn zu fragen für gut fand: ob er 


noch nie geliebt hätte? Nein, erwiederte er, 


und ich will mich nur in Che⸗Kiang verlieben; dort 
ſind die Maͤdchen noch ganz aufrichtig, arbeiten, und 
ſchminken ihre Geſinnungen fo wenig, als ihre Wan⸗ 
gen. — Hätte die Formoſterin erroͤthen koͤnnen „ſie 
wurde blutroth geworden fein. Dieſe Antwort ſezte 
ſie in Feuer und Flammen. Ihr Mann wußte hier⸗ 
von nichts. Er ſchmeichelte unſerm Helden und be⸗ 
trug ſich ſehr freundſchaftlich. 

Der Freund der Wahrheit hatte Wechſel nach 
Tſchah-Kiang. Da er noch nicht ſobald dahin gieng 
und dieſer Reiſe uͤberhoben zu werden hofte, ſo 


wandte er ſich an den Kaufmann wegen der Wechſel. 
Dieſer war u auch ſogleich bereit, aber unter 
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ſolchen ungeheuren Bedingungen, daß ſich m 
Freund ihm zu fagen nicht erwehren konnte: jeder 
Banian (ſo heißen die Juden in Aſton) würde billi⸗ 
gere Forderungen gemacht haben, und in Che⸗Kiang x 
erklaͤrte man einen Mann, der ſolche Gefchäfte trei⸗ 
be, allgemein für einen Betruͤger. ... Seine Yon 
ſerung erboßte den Furmoſier, welcher wohl Andern 
gern harte Sachen ſagte, von Niemand aber die 

; Wahrheit hören wollte, fo ſehr, daß er allen Um⸗ 

; gang mit ihm aufhob und ihn dergeſtalt verſchrie, daß 

fi auch andere Bekannte von ihm zuruͤkzogen.— 

So ſah ſich unſer Held denn ganz verlaſſen und 

a im u Makao allein! 5 x 
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Die Gemalin des Majors. 105 Sl liebte bis 
zur Leidenſchaft den Kaͤſez eine Neigung, die ſie ih⸗ 
rem Gemal ſorgfaͤltig verheimlichen mußte, da dieſer 
nichts weniger gern roch und aß, als eben Kaͤſe. 
Blos wenn der Major abweſend war, durfte fie ih⸗ 
rer Lieblingsneigung nachhaͤngen, und dann verzehrte 
ſie auch einen ganzen Limburger mit deſto groͤßerem 
Appetit. Einſt war der Major weggegangen und die 
Majorin unterhielt ſich eben im Schlafzimmer mit 
ihrem Geliebten. Ploͤzlich erſchallt auf der Treppe 
5 Zt 
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die Stimme des wider Vermuthen zuruͤkkommenden 


Gemals. Er eilt grade nach dem Schlafzimmer. 


Die Majorin, außer ſich vor Beſtuͤrzung, kann 
den Kaͤſe nicht geſchwind genug verbergen, der Ge⸗ 
mal iſt ſchon nahe und fie ſchließt, um nur einen Au⸗ 
genblick zu gewinnen, die Thuͤre ab. „Ha! komm 
ich fo hinter dein Geheimnis,“ ruft der Argwöͤhni⸗ 
ſche, dem Eiferſucht einen Nebenbuhler in Sinn 
brachte, und donnert wie raſend an. Die zitternde 
Gattin wirft unterdeſſen beim Mangel eines beſſern 

Orts den fatalen Kaͤſe aufs Bette, zieht die Gardi⸗ 
nen zu, und oͤffnet die Thuͤre. Mit gezogenem De⸗ 


gen dringt der Major ein, das Auge auf die Bett⸗ 


gardinen geheftet und fordert den verſteckten Liebha⸗ 
ber von ſeiner Frau heraus. Alle Betheurungen der 
Majorinn waren umſonſt; er glaubte fie untreu; 
ihr Laͤugnen brachte ihn nur noch mehr auf; er ſtuͤrzt 


endlich ans Bette hin, ſticht durch die Gardine hin⸗ 


ein, und hebt — ein naͤrriſcher Zufall — auf der 
Spizzedes Degens nicht den Kopf des a em⸗ 
por, ſondern — den Kaͤſe. 


4 P. 


Gelehr⸗ 


9? = 
Gelehrter Rangſtreit, 


Einſt ſtritt man ſich bei einem Abendſchmauß, 
Wem wohl des Nachruhms erſter Rang gehoͤre? 
Der ſprach för. Guttenbergs ) und ders für 
: Schwarzens ) Ehre: 
„Und ich, rief Stauze gaͤhnend aus, 
Ich lobe mir dem göttlichen Verſtanzd 
Des Mannes, der den Schlaf erfand.“ > « 


3. 
De 


C 
Budo nap arte, 0 


Des Erdballs groͤßter Mann biſt Du an Kraft 
8 a und That, 
Der Alexanders Geiſt und Form geerbet hat. 
Weit uͤbers Menſchliche erhebt Dich Dein Genie 
Und zur Vollendung fehlt Dir blos — die Mo⸗ 


gharchie. = 
Bitte 


) Guttenberg, der Erfinder der Buchdrukkerkunſt. 
) Schwarz, der Erfinder des Pulvers. 


wer) Dieſes Epigramm liegt ſchon feit der Periode in meinem 
Schreibtiſche, als der jetzige erſte Conſul der Nen⸗Fran⸗ 
ken in Stalien kommandirte, und noch an keine Expedi⸗ 
tion nach Aegypten und noch weniger an die gegenwartige 
Reihe der Dinge zu denken war. SÅ 
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Bitte an die Leſer. 
Die Herausgeber des Breslauſchen Erzählers 


wuͤnſchen nichts ſehnlicher, ols durch Mannichfaltig⸗ : 


keit dieſe Wochenſchrift fo zweckmäßig. als möglich, 
und dadurch für jeden Lefer derſelben intereſſant zu 


machen; um nun aber dieſen Zweck deſto eher zu erz 


reichen, erſuchen dieſelbe hiermit jeden Intereſſenten 
auf das ergebenſte, fie mit Breslauſchen Nacht 
richten und Vorfaͤllen, zu unterſtuͤtzen. Wir rech⸗ 
nen vorzuͤglich dahin, alle ſich hier am Orte ereig⸗ 
nende merkwuͤrdiger Begebenheiten, als Heuraten, 


Geburten, Sterbe⸗ und Ungluͤcksfaͤlle, alles was 


auf Breslau uͤberhaupt und deren Bewohner Einfluß 
und Intereſſe haben kann, unſrer Wochenſchrift ein⸗ 


zuberleiben. Andre Beitraͤge, Abhandlungen, kleine 
Erzaͤhlzngen u. d. gl., fo bald ſolche der Abſicht und 
dem Endzwecke dieſer Wochenſchrift entſprechen, 


werden wir ebenfalls ſehr gerne annehmen und nach 
Umſtaͤnden honoriren. Nur bitten wir, daß der je⸗ 
desmalige Einſender ſeinen Namen unterſchreibe, wi⸗ 
drigenfalls von dem zur Einruͤckung Ueberſendeten, 
kein Gebrauch gemacht werden kann; will aber der 
Verfaſſer nicht genannt ſeyn, ſo verſprechen wir ihm 


Verſchwiegenheit, wenn nicht andere Umſtaͤnde uns 
noͤtigen ſollten, ihn zu nennen. Sollten uns auch 
‚auswärtige Leſer mit Beiträgen beehren wollen, fo 


ſezzen wir voraus, daß ſolche wichtige Ereigniſſe aus 


der Provinz enthalten, und poſtfrei eingeſendet wer⸗ 


den. Alle Beiträge erſuchen wir uͤbrigens „in die 


hieſige privilegirte Graßiſche Stadtbuchdrukkerei ab⸗ 


zugeben, und an ſolche zu addreſſiren. 
Die ee des „ Erzaͤhlers. 
x & Nach⸗ 


* 


10 er 


Nachricht.) Wir machen den hieſigen Theilneh⸗ 
mern des Bresl. Erzaͤhlers hierdurch bekannt, daß 
wir keine Praͤnumeration bei dieſer Wochenſchrift an⸗ 
genommen haben, noch annehmen werden; ſollte jez 
doch einigen ohne unſer Wiſſen Praͤnumeratton abs, 
gefordert worden ſeyn; fo bitten wir ergebeuft uns 
davon Anzeige zu machen. i 
Noch wird bei uns für: unter dem Titel: Volks⸗ 

märchen der Schlefier, ein Taſchenbuch auf 
das Jahr 1800 Subſcription, bis Ende Februar 
mit 16 Gr. in Courant angenommen, " 
Ferner wird ein zum Verlag und Commißions⸗ 
Verkauf uͤbernommenes Werk, unter dem Titel: 
Vermiſchte Gedichte, in drei Abtheilungen, 
von H. Sieg. Oswald, K. G. R., in gutem Druck 
auf weißem Papier in go; mit einer feinen Titel⸗ 
Vignette, naͤchſtens erſcheinen. Es enthält: 
1) Gedichte und Lieder moraliſchen Inhalts, 2) Ca⸗ 
fuals Gedichte, und 3) Gedichte im erzaͤhlenden 
Volkston. Bis Ende März a, c, nimmt der Ver⸗ 
faſſer, fo wie die Stadtbuchdruckerei, darauf Praͤ⸗ 
numeration und Subſcription zu Neun Ggr. Cour. 
an, und gegen Poſtfreie Einſendung der Gelder und 
Briefe, wird auf 8 Exemplar das Neunte unent⸗ 
geldlich geliefert. Der nachherige Verkaufs-Preis 

iſt 12 Ggr. pro Exemplar. — 
Zu haben iſt: „Aecht⸗chriſtliche Kritik 
philoſophiſcher Sophiſterey mit Mantel und 
Kragen, auf Katheder und Kanzel, von den, den 
Chriſten ſich aufdringenden Aufklaͤrern unſers Zeitz 
alters, zum Verderben aller folgenden chriſtlichen 
Generationen. Oder: Seitenſtuͤck zu der in Leipzig 
erſchienenen kleinen Schrift: Ueber Bibellehre und 
Chriſtenthum. Fuͤr gebildete Layen, von einem 
Layen im voͤlligen Sinn des Worts.“ Der Preis 
iſt 3 Sgr. | 


Privil, Stadtbuchdinderei ſel Graſſes Erben. 
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